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- 43

3toei 93iïber aué bem Cebcn

93on Q o f. $

1. 2lud ber Stubenteitjeit.

Unfer 211 o i § 9îieberbetger, ber
fpâtèr als biclberbicnter Pfarrer non
(ï ni m e 11 e n geftorben, luat tn bet alten
23ifd;ofbftabt ©olotI;utn etn fleißiger ©tu=>
bent bet s|>t;iIofopt;ie vtnb aintete nebenbei
aid •f)aublel;ret in einet $amüie bet ©tabt,
abet ben Tanten t)abe ici) teilt üergeffeit. ßs
Itat 511t felbeit $eit in bet ©tabt ©oiotfjurii

eineé 9libft>albner^famr£.
g. bon 2t l).

gefegt t;abe, fo inelbete et fieb) regelmäßig bei
ïciebetberget um eilt tleined 2Meit;en; mert»
luütbig ift bad aber bod; getuiß, baß ber
2tnne bem 5Reid;en I; eifert muß, unb baß
bet, luo nießtd £)at, bem 2tnbern nod; bot»
ftrecfeit îann. 2tIoi§ ftubierte nur um fo
beffer unb fleßiget, je lueniger et tnetpte unb
©elb Perbraudjte. ïOtit ben befielt geugniffen
feinet üel;ret, mit ber bottften 3uftiebeitl)cit
feined Saudi;et ra bertieß 2ttoi§ ©otottmrn

93om ÏBeltkrieg. — Oeftreid)tfd>e fjaubiße an ber italienifdjen Jront.

itod; ein anbetet ©tubent and Untenuatben,
guter Sente £inb, luit luotleu it;n 9B. Reißen,
es ift nießt biet attd it;m geluotben unb et
rut;t bereits iit ftembet ßtbe tot unb Per»

fdjolleit. ©tolj nub bottteI;nt fd;aute btefet
junge Sert auf ben Xallenluilet l;etab
unb taitnte it;n bloß, lueitn et il;m begegnete.
2tber bad 93Iatt teerte fid; balb. Set üteid;e
berpupte fein ©elb unb bet atme ^auslebtet
berbiente fid; nießt nur .SToft unb Cogis, fou»
bent mit Seftiouen and; nod; jobtel, baß er

moitatlid) feinen lieben ßlteru nub feiner
armen gamilie ©etb I;eimfcf;ic£en tonnte,
ütftertte nun 9B., baß triebet „SRood" ftcf) an»

am ©d;Iuffe feiltet pt)iIofopI;ifd;eit unb tßco»
Iogifd;en ©tubieit. ©ein foau§t)etr füijrtc ißit
felbet in ber eigenen Äutfcße ätueifpännig
bid itad; 93etn unb briidte ifjrn 311111 2tbfd;ieb
feud;teit 2lttged nod; jtuei fîronentalet in
bie Saitb. ©et btabe fOcaitit!

§ier beginnt nun eine intereffaute
2lnetbote. ©egen ben ©cljluß bed ©d;uls
iabte§ tuurbe SB. befoitbetd freunbtid; gegen
Dliebetberget unb fagte üjm: „9ßir mad;cn
bie §eimreife jufatutttcit, uitb jtuar burd)
bad 23etnet»CbetIavtb, fo tuad I;aft ©tt
©eiltet Sebtage nod; nid;t gefel;eit: 2llfo ab»

gcmad)t unb bie Scnb barattf!"

- Uî

Zwei Bilder aus dem Leben

Von Jos. I
1. Aus der Studentenzeit.

Unser Alois Niederberger, der
später als vielverdienter Psarrer von
E n? in e t t e n gestorben, war ?n der alten
Vischofsstadt Solothnrn ein fleißiger Student

der Philosophie und mutete nebenbei
als Hanslehrer in einer Familie der Stadt,
aber den Namen habe ich rein vergessen. Es
war zur selben Zeit in der Stadt Solothnrn

eines Nidwaldner-Pfarrers.
g. von A h.

gesetzt habe, so meldete er sich regelmäßig bei
Niederberger um ein kleines Anleihen;
merkwürdig ist das aber doch gewiß, daß der
Arme dem Reichen helfen muß, und daß
der, wo nichts hat, dem Andern noch
vorstrecken kann. Alois studierte nur um so

besser und fleßiger, je weniger er kneipte und
Geld verbrauchte. Mit den besten Zeugnissen
seiner Lehrer, mit der vollsten Zufriedenheit
seines Hansherrn verließ Alois Solothnrn

Vom Weltkrieg. — Oestreichische Haubitze an der italienischen Front.

noch ein anderer Student ans Unterwalden,
guter Leute Kind, wir wollen ihn W. heißen,
es ist nicht viel aus ihm geworden und er
ruht bereits in fremder Erde tot und
verschollen. Stolz und vornehm schaute dieser
junge Herr auf den Dallenwiler herab
und kannte ihn bloß, wenn er ihm begegnete.
Aber das Blatt kehrte sich bald. Der Reiche
verputzte sein Geld und der arme Hauslehrer
verdiente sich nicht nur Kost und Logis,
sondern mit Lektionen auch noch soviel, daß er

monatlich seinen lieben Eltern und seiner
armen Familie Geld heimschicken konnte.
Merkte nun W., daß wieder „Moos" sich an-

am Schlüsse seiner philosophischen und
theologischen Studien. Sein Hausherr führte ihn
selber in der eigenen Kutsche zweispännig
bis nach Bern und drückte ihm zum Abschied
feuchten Auges noch zwei Kronentaler in
die Hand. Der brave Mann!

Hier beginnt nun eine interessante
Anekdote. Gegen den Schluß des Schul-
sabres wurde W. besonders freundlich gegen
Niederberger und sagte ihm: „Wir machen
die Heimreise zusammen, und zwar durch
das Berner-Oberland, so was hast Du
Deiner Lebtage noch nicht gesehen: Also
abgemacht und die Hand darauf!"



„©rojfe Gljre fur midj, §err SB. Slber
I)aft Su (Mb?"

„Sllltoäg, bejftoegen vnujft Su teilten
Stummer ïjaben!"

„Out! $dj f)abe ja nur fragen malten;
cd ift mir nur umd SBiffen ju tun; bau
toegen ici) Oermöd)te ed nid)t, für jmei aud»
juhalten."

„SBas benîft Su and), fo unoerfd)ämt
bin tel) benn bod) nid)t; alfo Gnbe Sluguft
über'd Oberlanb!"

£err ÜB. mar alfo aud) in ber Shtifdje
bid S3ern gefahren mit unferm Slloid, unb fo
reiften fie nun ju guff, mie ed red)tcu ©tu»
benten tool)! anfielt, ben ©talben l)inauf
nad) beut Oberlanb. $eijf mad)te es getoaïtig
unb SB. hotte ohnehin bie Beber auf ber
©onnenfeite; alfo beim erften tpaufe, mo ber

Herrgott einen Slrm audftredte, ba mofite
SB. einfeljren unb einen ©uteit nehmen;
Slieberberger mehrte fid), aber er mußte.
S3eim SSejaljlen betannte nun aber §err SB.

3um grojfen ©ü)tecfett Sîiebcrbergerd, baff er
uid)t einen Etappen ©elb mehr habe unb baß
alfo Vcieberberger bejahen folle. iliit
fd)tocrent §erjen mectjfelte Slloid feinen
erften Stroncntaler, ben er fo gerne ben
lieben ©einigen fjeimgebradji hätte. ©ie
manberten nun ju toeiterd unb famen
am erften Sage bid iitd SSöbelt nad) Qntcr»
lafen ober, mie man barnald nod) fagte, nad)
Unterfee Gilt inciter SBeg bei ber •öibe ber
töunbstage, unb tool)! ober übet, lieber»
berger muffte mit feinem burftigen ftamera»
ben meljr einteeren aid iljm lieb. Aftern!
am Slbenbe bed erften Saged blieben bon
bem erften Ijoffärtigeit Stronentaler bloff
mehr einige toenige S3a gen. £$n ^nterlaten
mufste man übernad)ten, unb SB. behauptete
cigenfinnig, in einem guten ®ajJ)öfe fei
man billiger aid nur fo in einer ftinfeuoen
S3auernfd)enle. Sîieberberger gab nod) unb
toät)Ite ben SJUtteltoeg; in einem anfiänbigen
®aftf)aufe fragten fie „über ^iadjt" unb Oer
langten ettoad ju effett; Stieberberger fagte
aber ju jebem britten SBorte: jic feien benn
feine Gnglänber unb man folle ed mit ihnen
gnäbig machen.

Slut anbern äftorgen toollte BKtberberger
fdjon mit ben grüljeften aufbrechen unb ber
•Heimat ju.

Gr fragte ben SBirt, toad fie fdjulbig
toären.

,,©cd)d ©ulbeit unb ber ÏRagb ein Sriuf»
gelb." ^ept gab'd auf beiben ©eiteu lange
®eficl)ter, unb Sftieberberger befauute, baff er
nicl)t mehr fo biel höbe UTtb ber Stamerab
gar nid)ts, obfdjon er immer fo l)errifclj tue.

Sa gab Sîieberberger ailed (Selb l)er
bid auf ben legten Stavern, beit I)offärttgen
Stronentaler unb bie paar berjcljämten
S3a^en, StIIed!

„^ept mad)et aber, baff $I)ï wtt fort»
fommet!"

S3alb famen fie an ben ©ee unb müffen
hinüber, nämlid) über ben fc()önen, berg»
urnjogenen SBriengerfee; ba toar guter 9fat
teuer, aber fdjon erfpäljte Sftieberbergec über
ben ©d)i!frol)ren bed Uferd jtoei umgefef)rte
sJfuber, tocld)e ftd) betoegten, unb bctlo hotte«
fie aud) ben gäljrmann erreicht, rceld)er bie
Sluber in fein ©d)iff and Ufer trug. Ob fie
mitfahren fönnten, fragten bie ©utbtuteu
bemütig ben gährmonn. Gr toiffe ed nid)t,
er rnüffe ba eine §errfd)flft an beit ©iejfbad)
führen, follen bie felber fragen; ed toar
nämlicf) eine junge beutfdje Same mit ihrem
SBormttnbe ober Oitfel unb jjtoei Someftifen.
„^ept, SB! mufft Sit borau, Su bift immer
fo ein feiner unb getoaubter SBeltmaun unb
fannft mit bem SBetberOoId) aparti gut um»
gehen!" Slber SB. toollte nicht unb burftc
nidjt, unb fo mußte Siieberberger toieber
in ben ©tecfen beiden unb ben £mt in
bie £>anb nehmen unb ben ©etiler tnadjen.
Slber ed ftanb ihm gut att unb er
touffte fo orbcutlicl) gu reben unb bad
Sluge ber Seutfdjen rul)te |o njot)IgefäIlig
auf ihm, baff StIIed balb abgemacht mar unb
man bie beiben ©tubiofen mit S3ergnügeit
iitd ©d)iff nal)m.

3ept lonbett fie am ©ieffbad), nämlid)
ba, too man audfteigt, um 51t beit SBaffer»
fällen bed ©iejfbacljed aufgnftcigen; ed toar
bantald nod) ein fd)iualed ©eifftoegli unb ein
beutfdjed gräulein Oertraut fid) nicht gerne
fold)cn gefährlichen SBegeit an; ein ferner
toollte fie führen, aber fie toied il)n barfd)
juritef. Scteberberger hepte feinen SB., ed

half altcd nichts, er muffte felber bran, unb
bie gräuleiit ftüpte fid) mit 33ertrauen auf
beit ftarfen Sinn unfered Scieberbergerd;

„Große Ehre für mich, Herr W. Aber
hast Du Geld?"

„Allwäg, deßwegen mußt Du keinen
Kummer haben!"

„Gut! Ich habe ja nur fragen wollen;
es ist mir nur ums Wissen zu tun; don
wegen ich vermöchte es nicht, für zwei
auszuhalten."

„Was denkst Du auch, so unverschämt
bin ich denn doch nicht; also Ende August
über's Oberland!"

Herr W. war also auch in der Kutsche
bis Bern gefahren mit unserm Alois, und so

reisten sie nun zu Fuß, wie es rechten
Studenten wohl ansteht, den Stalden hinauf
nach dem Oberland. Heiß machte es gewaltig
und W. hatte ohnehin die Leber auf der
Sonnenseite; also beim ersten Hause, wo der
Herrgott einen Arm ausstreckte, da wollte
W. einkehren und einen Guten nehmen;
Niederberger wehrte sich, aber er mußte.
Beim Bezahlen bekannte nun aber Herr W.
zum großen Schrecken Niedcrbergers. daß er
nicht einen Rappen Geld mehr habe und daß
also Niederberger bezahlen solle. Mit
schwerem Herzen wechselte Alois seinen
ersten Kronentaler, den er so gerne den
lieben Seinigen heimgebracht hätte. Sie
wanderten nun zu Fuß weiters und kamen
am ersten Tage bis ins Bödell nach Inter-'
taken oder, wie man damals noch sagte, nach
Untersee Ein weiter Weg bei der Hitze der
Hundstage, und Wohl oder übel, Niederberger

mußte mit seinem durstigen Kameraden

mehr einkehren als ihm lieb. Item!
am Abende des ersten Tages blieben von
dem ersten hoffärtigen Kronentaler bloß
mehr einige wenige Batzen. In Jnterlaken
mußte man übernachten, und W. behauptete
eigensinnig, in einem guten Gaschofe sei

man billiger als nur so in einer stinkenden
Bauernschenke. Niederberger gab nach und
wählte den Mittelweg; in einem anständigen
Gasthause fragten sie „über Nacht" und
verlangten etwas zu essen; Niederberger sagte
aber zu jedem dritten Worte: sie sewn denn
keine Engländer und man solle es mit ihnen
gnädig machen.

Am andern Morgen wollte Niederberger
schon mit den Frühesten aufbrechen und der
Heimat zu.

Er fragte den Wirt, was sie schuldig
wären.

„Sechs Gulden und der Magd ein Trinkgeld."

Jetzt gab's auf beiden Seiten lange
Gesichter, und Niederberger bekannte, daß er
nicht mehr so viel habe und der Kamerad
gar nichts, obschon er immer so herrisch tue.

Da gab Niederberger alles Geld her
bis auf den letzten Rappen, den hoffärtigen
Kronentaler und die paar verschämten
Batzen, Alles!

„Jetzt machet aber, daß Ihr mir
fortkommet!"

Bald kamen sie an den See und müssen
hinüber, nämlich über den schönen, berg-
nmzogenen Brienzersee; da war guter Rat
teller, aber schon erspähte Niederberger über
den Schilfrohren des Ufers zwei umgekehrte
Ruder, welche sich bewegten, und balo hatten
sie auch den Fährmann erreicht, welcher die
Ruder in sein Schiff ans Ufer trug. Ob sie

mitfahren könnten, fragten die SmKnten
demütig den Fährmann. Er wisse es nicht,
er müsse da eine Herrschaft an den Gießbach
führen, sollen die selber fragen; es war
nämlich eine junge deutsche Dame mit ihrem
Bormunde oder Onkel und zwei Domestiken.
„Jetzt, W! mußt Du voran, Du bist immer
so ein feiner und gewandter Weltmann und
kannst mit dem Weibervolch aparti gut
umgehen!" Aber W. wollte nicht und durfte
nicht, und so mußte Niederberger wieder
in den Stecken beißen lind den Hut in
die Hand nehmen und den Bettler inachen.
Aber es stand ihm gut an und er
wußte so ordentlich zu reden und das
Auge der Deutschen ruhte so wohlgefällig
auf ihm, daß Alles bald abgemacht war und
man die beiden Studiosen mit Vergnügen
ills Schiff nahm.

Jetzt landen sie am Gießbach, nämlich
da, wo man aussteigt, um zu den Wasserfällen

des Gießbaches aufzusteigen; es war
damals noch ein schmales Geißwegli und ein
deutsches Fräulein vertraut sich nicht gerne
solchen gefährlichen Wegen an; ein Berner
wollte sie führen, aber sie wies ihn barsch
zurück. Niederberger hetzte seinen W., es

half alles nichts, er mußte selber dran, und
die Fräulein stützte sich mit Vertrauen auf
den starkeil Arm unseres Niederbergers;



Lintert an iljn hängte fid) nod) ber Onfel, an
biefen bei* SBebiente, nnb mettn mir ein
großer Stein int SBegc lag, fo fdjrie unb
Sap^jelte alles burcpeiitanber. SB. Blieb unter®
bcffen hungrig am See unten fifcn; lieber®
berger aber ftieg artfmärtS — meint aud) mit
Öinberniffcn, uttb ant ©iefbacl) mar eilt
Bväd)tigeS gritbftücf int freien l)ergerid)tet,
U>eld)eS bie beutfdje £>errfcf)aft UoranSbeftellt
Batte. 9ied)tcn Seuten gel)t eS immer red)t
unb ber Rattle lommt nie ju toaS, vide
îcieberberger unb SB., ber ©ine oben mit beu
©öttern fpeifenb, ber Slnbere unten im Sd)ilf

ftubieren laffen unb eS folle tl)n nid)tS foften.
Slber iliieberberger tuollte tjeirn in fein ftiHeS
Sallenmil, banîtc ttodfmal unb empfing
jum 2lbfct)iebe bte iUfitenfarte ber beutfcfyen
grättfein, bamit er fie einft fudje unb finbe
im ioeiten beutfdfen Sßatertanbe, — bagtt
eine golbene ©ttblone!

2. 2)er Sdjulfreuttb.
2tttno 1830 ift Sftieberberger Pfarrer ge=

m orben auf ©mmetten. ©ine grofe ©ered)=
tigf'eit mar baS eben nidft, 600 Seelen unb
bajtt atleê orbentlidje Seute, bie memgSlrbcit

53om ÎBelttmege. - 3m uorbe

unb Sftoor mit ©ott ttnb ben töteufcpeu
babernb.

f^ept ge£)t eS mieber bergunter unb ,31t

Sdjiff ttacf) SBrienj inS „^reuj", mo mieber
ein flottes SQiittageffen bereit ftanb, 31t bem
Slieberberger nicljt mefjr Bio ff als armer
Stubent, fonbern als ©aft unb $a*ennb eilt'
gelaben mürbe, inbeffen SB. unten in einer
2ßagenremtfe 31t fcEjïafen fucf)te.

ïiieberberger toerabfdjiebete fid) enblid) bort
feinen ©önnern, bie it)n gar lieb gemonnen
Batten unb tf)tt mit ©ematt mitnehmen
Brodten, auf ipren fernen $al)rten; er fotte
Uad) SBeftfalen fomrnen, ba mollen fie ibn

ten fran3ö|i(cf)en Scfyütjengraben

gaben; item! menn ©iner bie Stile farther irt
bon fnntmel bringt unb lein ©inniger ba-
rtebert lommt, fo l)at er ein orbe inities Sage®
mcrl getan uttb ber liebe ©ott lanu mit il)m
3ufrieben fein.

Slber mie gefagt, bie 600 Scelet geben
unferm greuttbe 31t menig Sir be it; mißmutig
trommelte er an belt genfterfcf)et6eir unb
fcfjaute l)iitauS in unfer fd)öneS Sßaterlaitb,
ttnb eS tat il)nt mepe, baff ba fo meitig
S d) u I e tt feien unb baff biefcl)öuen Iaiente
unferer Qugettb fo menig unb fo feiten @e=

legenl)cit fanben, fid) auSbilben unb etmaS
;Red)teS merben su iönnen. Slber mit Biofem

hinten an ihn hängte sich noch der Onkel, an
diesen der Bediente, nnd wenn nnr ein
großer Stein im Wege lag, so schrie und
zappelte alles durcheinander. W. blieb unterdessen

hungrig am See unten sitzen; Nieder-
berger aber stieg aufwärts — wenn auch mit
Hindernissen, und am Gießbach war ein
Prächtiges Frühstück im Freien hergerichtet,
welches die deutsche Herrschaft voransbestellt
hatte. Rechten Leuten geht es immer recht
und der Faule kommt nie zu was, vicke
Niedcrberger nnd W., der Eine oben mit den
Göttern speisend, der Andere unten im Schilf

studieren lassen und es solle ihn nichts kosten.
Aber Niedcrberger wollte heim in sein stilles
Dallenwil, dankte nochmal und empfing
zum Abschiede die Visitenkarte der deutschen
Fräulein, damit er sie einst suche und finde
im weiten deutschen Vaterlande, — dazu
eine goldene Dublone!

2. Der Schulfreund.
Anno 1830 ist Niedcrberger Pfarrer

geworden auf Emmetten. Eine große Gerechtigkeit

war das eben nicht, 6()l) Seelen und
dazu alles ordentliche Leute, die wenig Arbeit

Vom Weltkriege. - Im vorde

und Moor mit Gott und den Menschen
hadernd.

Jetzt geht es wieder bergunter und zu
Schiff nach Brienz ins „Kreuz", wo wieder
ein flottes Mittagessen bereit stand, zu Sem
Niedcrberger nicht mehr bloß als armer
Student, sondern als Gast und Freund
eingeladen wurde, indessen W. unten in einer
Wagenremise zu schlafen suchte.

Niedcrberger verabschiedete sich endlich von
seinen Gönnern, die ihn gar lieb gewonnen
hatten und ihn mit Gewalt mitnehmen
wollten auf ihren fernen Fahrten; er solle
»ach Westfalen kommen, da wollen sie ihn

ten französischen Schützengraben

gaben; item! wenn Einer die Alle sauber in
den Himmel bringt und kein Einziger
daneben kommt, so hat er ein ordentliches Tagewerk

getan und der liebe Gott kann mit ihm
zufrieden sein.

Aber wie gesagt, die 600 Seele: geben
unserm Freunde zu wenig Arbeit, mißmutig
trommelte er an den Fensterscheiben und
schaute hinaus in unser schönes Vaterland,
und es tat ihm wehe, daß da so wenig
Schulen seien und daß die schönen Talente
unserer Jugend so wenig und so selten
Gelegenheit fanden, sich ausbilden und etwas
Rechtes werden zu können. Aber mit bloßem



Settfjen uitb Sdjitnhfen toirb itid)t biet auS=
gerietet.

•Dtatürlid) fing er mit feiner eigenen
Pfarrei an unb backte an baS fßötigfte, an
einen Sdjulfonb. ©elb it. Stiftungen madjfett
aber in Gcmmetteu — mie aud) anberStoo,
nicht an ben Sannen, fonbern aus beit ©elbs
fäcfcn. $a machte fid) Pfarrer itcieberbergcr
auf bie $üße unb tourbe ein 23ettlcr. Qa, baS

ift ein mütifelig ©efdjäft, fo eine SBettelreife;
bei jeber Surfaite, bie man briicEt, muß man
bem -öer^cit ©emalt antun unb fid) über=
toinbcn; I)icr befommt man ein munberlidjeS
<S5eficf)t, bort gute Worte, aber mettig babei;
bal)eim fiben, fein Skebier beten, eilte ^3re=

bigt ftubieren unb eine Œ^riftenleljrc I)altcn,
baS ifi feine Àîitnft, — aber eine tBcttelreife
— baS ift eine ßunftreife. ©otd)e 25ettel=

reifen mad)te mtn ttitfer • Pfarrer faft ade
jyaljre eine, juerft in bcr Scßmeij unb battit
in ©eutfcfjïaitb, unb fo brachte er für unfer
'daitb bie fcböite unb großartige Summe bon
36,000 ^raufen jufanimen für Schulen uttb
öffentliche Stnftalten. So ift er enblicf) j'o

toeit gcfoiuiiteit, bis er ant SIbettbe feines
ÖebeitS fagen fonitte : $n ganj tdib^
loalben gibt es 10 e n i g e Schulen met)r,
an bie id) nid)t einen fd)öucn f^citb 51t-

fammengebettelt! llitb baS tjat ein Skiefter,
eilt Pfarrer getan; loeittt ber 'ßLkiejter fid)
lticljt ber Sd)ule annimmt, loer täre eS fünft!

Ëinft toar Pfarrer Stieberberger'eben auf
ber •öeimreife begriffen bon einer söettelreife
ut ©eutfdjlaitb unb ftieg iit iHttbau ober
griebrid)Sl)afeit attS ber ©ifenbahn uttb
toodte noch am felbigen ülbenb über ben
breiten töobenfee auf Sdjmeijerboben î)'m~
über, £atte er fid) berfdßoaht ober ïlafofotert
bie ©ifenbahnett nid)t auf bie ©amjtf»
fchiffe, — furä, baS Sdjiff mar abgefahren
unb er mußte einen ©aftljof fudjeit unb
über 9£ad)t bleiben, ©inem 21 liberal märe
baS h°d)ft mibermärtig borgefotnmen unb er
hätte ein ©efidjt gemadjt, baß bie 9Mdj brob
fauer getoorben märe, üftieberberger t)atte
aber fd)on fo oft ba§ Walten einer gütigen
93orfeIjung über fid) erfahren, baß er md)t
aus ber Raffung fam; er ging — ba es noch

nicfjt fo fftät unb nod) hellen SageS mar —
im ©arten be§ ©aftljofeS frieren unb
betete ruhig fein SBrebier. Wäßrenb fetneS

©ebeteS fam ein furjer, bidfer §err auf ihn
51t unb fie führten foIgeubeS ©efßräd);

„äRein §err! id) grüße Sie! Sie
ftubieren?"

„fiel) baute 3hneu! tüein, id) unterhalte
mich mit meiner ^ßflid)i; idj bete baS ÎBre»

üier; ici) bin fatI)oIifd)er ©eiftlidjer."
„Sie fomiuert uielleid)t attS ber Schmeiß?"
„fja, itnb jloar attS ber Uifdbuei,;, attS

Ltntermatben."
„Sie eittfd)ulbigen! baS ift aber noch

ein halbmilbeS Sattb, mie man mir fagt, ba
hat es ja iit beit bergen noch gar feine
Sd)ttleit uttb eS mirb nid)tS für Sklbttttg unb
uitb Sluffläruttg getan."

„Sie entfcßitlbigett! bie Sacße ift uidü
halb fo boS; übrigens gerabe beSmegett bin
ich auf bem Wege, auf einer 83ettelreife;
id) faiumlc bei guten Seitten milbe Beiträge,
um iit Untermalben bie $BoIfSfd)uIen ein»
richten ober ücrbcffcrit 51t tonnen ©beit
iomnte id) attS 93at)ern ..."

,,2Id), iöaßertt! kommen Sie ju mtS
itad) Württemberg; 3hre 2Ibfidjt ifr fcboit
Hub ebef unb Sie firib ein ©hrenmaitn unb
jeber Gchrenntaitit foil Sie uitterftüßeit.
kommen Sie auf ttteitt ßintmec, "h mit!
gleid) mit greitben meinen ^Beitrag Iciftm;
bort treffen fie nod) ein ftaar gttie $reuitbe
bon mir, uitb bann gebe id) 3hncu ":ie
©ntpfehlung nach Stuttgart; eS fol! jjh1"
Schaben nicht feilt, meint Sie mir folgen "

Ser tXnbefannte führte unfern erftaunten
ißfarrer in ein beitad)barteS, großartiges
ftaitS uitb in eine ©efellfd)aft oomehmer
Herren itnb ©amen; ber $err brarijte eilte
großartige Unterftüßung iit ©olb it. fteilte beit

„braben Schmeigerftfarrer" ber bornehtnett
©efeUfcßaft bor, inbem er ißn rühmte unb
fein Unternehmen empfahl, unb jmar nid)t
umfonft; fdjon megett beS borftellenbcn
feerrn tat £yeber feine Sßörfe auf uttb gab
etmaS Namhaftes. Wäljrenb nun bei; bor»
nehme fberr att bett Sifd) trat, um feine
©ntpfeljlung nad) Stuttgart 41t fdjreibeit,
jagte er nod) 51t feiner $rau ßiebftcir „jjeöt
mußt ©tt aber and) maS dted)tes geben für
bte armen Sdjuïïiitber!" ©a trat eine große,-
fchöne ©ame auf unfern Pfarrer ;,tt, unb
inbent fie einige golbene SBaßen in feine
.Çianb briiefte, fagte fie: „§lber mie ift'S, .§err

Seufzen und Schimpfen wird nicht viel
ausgerichtet.

Natürlich fing er mit seiner eigenen
Pfarrei an und dachte an das Nötigste, an
einen Schulfond. Geld u. Stiftungen wachsen
aber in Emmetten — wie auch anderswo,
nicht an den Tannen, sondern aus den
Geldsäcken. Da machte sich Pfarrer Niederberger
auf die Füße und wurde ein Bettler. Ja, das
ist ein mühselig Geschäft, so eine Bettelreise;
bei jeder Türfalle, die man drückt, muß man
dem Herzen Gewalt antun und sich
überwinden; hier bekommt man ein wunderliches
Gesicht, dort gute Worte, aber wenig dabei;
daheim sitzen, sein Brevier beten, eine Predigt

studieren und eine Christenlehre halten,
das ist keine Kunst, — aber eine Bettelreise
— das ist eine Kunstreise. Solche Bettel-
reiscn machte nun unser Pfarrer fast alle
Jahre eine, zuerst in der Schweiz und dann
in Deutschland, und so brachte er für unser
Land die schöne und großartige Summe von
AftWl) Franken zusammen für Schulen und
öffentliche Anstalten. So ist er endlich so

weit gekommen, bis er am Abende seines
Lebens sagen konnte: In ganz Nid-
walden gibt es wenige Schulen mehr,
an die ich nicht einen schönen Fond
zusammengebettelt! Und das hat ein Priester,
ein Pfarrer getan; wenn der Priester sich

nicht der Schule annimmt, wer täre es sonst!
Einst war Pfarrer Niederberger eben auf

der Heimreise begriffen von einer Bettelreise
in Deutschland und stieg in Lindau oder
Friedrichshafen aus der Eisenbahn und
wollte noch am selbigen Abend über den
breiten Bodensee auf Schweizerboden
hinüber. Hatte er sich verschwatzt oder klappten
die Eisenbahnen nicht auf die Dampfschiffe,

— kurz, das Schiff war abgefahren
und er mußte einen Gasthof suchen und
über Nacht bleiben. Einem Anderen wäre
das höchst widerwärtig vorgekommen und er
hätte ein Gesicht gemacht, daß die Milch drob
sauer geworden wäre. Niederberger hatte
aber schon so oft das Walten einer gütigen
Vorsehung über sich erfahren, daß er n'.cht
aus der Fassung kam; er ging — da es noch
nicht so spät und noch hellen Tages war —
im Garten des Gasthofes spazieren und
betete ruhig sein Brevier. Während semes

Gebetes kam ein kurzer, dicker Herr auf ihn
zu und sie führten folgendes Gespräch:

„Mein Herr! ich grüße Sie! Sie
studieren?"

„Ich danke Ihnen! Nein, ich unterhalte
mich mit meiner Pflicht; ich bete das Brevier;

ich bin katholischer Geistlicher."
„Sie kommen vielleicht aus der Schweiz?"
„Ja, und zwar aus der Urschweiz, aus

Unterwalden."
„Sie entschuldigen! das ist aber noch

ein halbwildes Land, wie man mir sagt, da
hat es ja in den Bergen noch gar leine
Schulen und es wird nichts für Bildung und
und Aufklärung getan."

„Sie entschuldigen! die Sache ist nicbt
halb so bös; übrigens gerade deswegen bin
ich auf dem Wege, auf einer Bettelreise;
ich sammle bei guten Leuten milde Beiträge,
um in Unterwalden die Volksschulen
einrichten oder verbessern zu können Eben
tomme ich aus Bayern ..."

„Ach, Bayern! Kommen Sie zu uns
nach Württemberg; Ihre Absicht ist scbön
und edel Sie sind ein Ehrenmann und
jeder Ehrenmann soll Sie unterstützen.
Kommen Sie ans mein Zimmer, ich will
gleich mit Freuden meinen Beitrag leisten;
dort treffen sie noch ein Paar gute Freunde
von nur, und dann gebe ich Ihnen eine

Empfehlung nach Stuttgart; es soll Ihr
Schaden nicht sein, wenn Sie mir folgen "

Der Unbekannte führte unsern erstaunten
Pfarrer in ein benachbartes, großartiges
Haus und in eine Gesellschaft vornehmer
Herren und Damen; der Herr brachte eine
großartige Unterstützung in Gold u. stellte den

„braven Schweizerpfarrer" der vornehmen.
Gesellschaft vor, indem er ihn rühmte und
sein Unternehmen empfahl, und zwar nicht
umsonst; schon wegen des vorstellenden
Herrn tat Jeder seine Börse auf und gab
etwas Namhaftes. Während nun der
vornehme Herr an den Tisch trat, um seine
Empfehlung nach Stuttgart zu schreiben,
sagte er noch zu seiner Frau Liebsten- „Jetzt
mußt Du aber auch was Rechtes geben für
die armen Schulkinder!" Da trat eine große,
schöne Dame auf unsern Pfarrer zu. und
indem sie einige goldene Batzen in seine
Hand drückte, sagte sie: „Aber wie ist's, Herr



Pfarrer! lernt gl)r öenn bic Äirtbor a net)

beten in Suren ©djulcn in Untcrmalbett?"
„greilid), gnäbige grau!" jagte ber

Pfarrer — er ^atte nun fd)on etloaä ge-
merït, baf; er eS f)ier mit rccf)ten Seilten 511

tun I/cbc — „freilief) lernen mir fie beten
Uitb rcct)t tun; gerabe bc§I)afb ntad;e id) fo
bcfdjmerlidje SBettelrcifen, um aus unfern
ftinberit red)tc ©brifteit er^ie^en 51t tonnen,
baff fie efjrlid) burd) bic 3öelt unb
einftenS in ben Gimmel fommeu." „Sdjöit,
•fberr Pfarrer", fagte bie boritet)UK grau
toieber; >,fo grüben Sic mir bann gljre

lieben .ttinber in Untermntbcn unb fagen Sie
gtjren Sd)ul!iuberu, fie füllen beten auet) für
mid); fie falten beten für bie Königin
Olga bon 33} it r 11 e nt b e r g!"

Unb ber S>err im ©arten, ber jefü bout
$ifd)e aufftcljt, baS mar alfo ber ßönig bau
Württemberg felber. unb burd) ein borlante?
Oambffdjiff tjatte ©ott unfern armen
Pfarrer unter Könige unb gürftcit gefiil)rt.

Pfarrer 9îieberberger ging itad) Stull'
gart unb Ijiclt eilte golbeuc ©ritte, unb boat
nidjt blog einmal, foitbern oft. —

<£>' llSïareçit am
(|ls g>ebid?t im ^uoc^|"eir=ptetCeßf.)

c£uäg ai 24îaret)l't
gtÇCepni, Çârjtgt gtïuts.
g>Tefd? bet 6iä gîtepCt
£$es f£epgt£> is J&«is,

~gße gapptibs me d?raBCt5s
^e Iperjt&s mit gfäcüä unb ^Sei.
glur tangfam, nur t'angfam.
"glib janxä f'cÇunb jebes nu (jet.

J>' |ligfi amei §tarnbCi
Jles 'gieefeïi s' 2{luiC
Jiänbl't me fîperl'â
Jles |!tngCt «ib fuit'.

§>' jJtîaretjlt äs guggäb
Jles atgfäb unb maigfäb unb madjt
^ui 3>äbt, füg 3>äbi
Jsenb b'^epti ai Jmßermuäs 3'gladjf.

i^umoriftif^eé.
Sein Sebcnêlauf. Ülitläfflid) ber 3tetru=

tierung fd)ilbcrte eilt junger ©ibgenoffe fein
Sebeit iit aller ^ûr^c folgenbermaffeit: ,,9îadj»
biichn id) gefioljren tourbe, befud)te gd) ben
militärifd)en gorrunterridjt, mir mad)teit
einen 2litêblug unb ftellten bie ©emeljre 3m
famnten urtb gingen in§ WirsbattS."

Wie Sïarï betet. „Sieber ©ott, mad; bod)
einen braben gungeit aus mir. Dcettlid) l)abe
id) eS Oir fd)on gefagt, aber Ou l)aft e§

nicl)t getan."
®et ber TOuftcrung. „gl)r Uta me?" —

„töiaier." — „SBeruf?" — „Sd)ut)mad)er."
„3Scrl)eiratet?" — ,,9ïciit." — „©c=

boren?" — „g a!"
Oer £>err int £>aufe. grait (in ber Wut

ouf il)ren 9) tarnt pfpringenb, ber oor Slngft
unter ben Oifd) flüchtet; filö^Itd) l)ört man
Hingeht unb Stimmen bon tBetaunteu):
vUm ©otteSmillen, SRännd)en, îontm bod)
îd)ncïï ^erbor, ma§ foïïen benn fonft unfere

^Mannten bon uns beuten?" — .Utcitit
(figeit bleibenb): „beeilt, nun gerabe nid)t,
jeljt merbe id) einmal jeigen, mer flier ôerr
int ."paitfe ift!"

èelbftberteibiguna. Oer SOlidjel bat bei
einer näd)tlid)eit fftauferei feinem 9lad)baw
Sebb ben liuten Saunten beinahe burd)»
gebiffeu ttitb fteïjt nun loegen Stötberbcr»
îcbititg bor ©eridjt. — sJtid)ter: „3lugeWag=
ter, maS beben Sie 311 gbrer tBerteibiguug
borjttbrittgen?" — 9Jtid)el: „©at nijç, als
baff i büllftänbig unfdjulbig bin, Denn i frag'
©ud), gl)r Stert it, maS gat fo a Uctl, roie
ber Sebb, nad)tS um gafbe jmölfe nttt feim
ginger in meint tOiaitl brin su tun?!"

Sein ißefcfjeib. Sebrer (ber bon ber bleue

fbrid)t): „Wenn Ott alfo ein groffeS llnred)t
gegen Oeiite ©Itern getan baft, ma? ergreift
Oid) banit?" — Scbiiler: „Oqttn ergreift
mid) mein 33 atet unb t)aut nttd) tiid,tig
burd), §err Sebrer!"

Pfarrer! lernt Ihr denn die Kinder auch
beten in Euren Schulen in Unterwaldcn?"

„Freilich, gnädige Frau!" sagte der
Pfarrer — er hatte nun schon etwas
gemerkt, daß er es hier mit rechten Leuten zu
tun habe — „freilich lernen wir sie beten
und recht tun; gerade deshalb mache ich so

beschwerliche Bettelreisen, um aus unsern
Kindern rechte Christen erziehen zu können,
daß sie ehrlich durch die Welt und
einstens in den Himmel kommen." „Schon,
Herr Pfarrer", sagte die vornehmu Frau
wieder; >,so grüßen Sie mir dann Ihre

lieben Kinder in klnterwalden und sagen Sie
Ihren Schulkindern, sie sollen beten auch für
mich; sie sollen beten für die Königin
Olga bon Württemberg!"..

Und der Herr im Garten, der jetzt vom
Tische aufsteht, das war also der König bon
Württemberg selber, und durch ein vorlautes
Dampfschiff hatte Gott unsern armen
Pfarrer unter Könige und Fürsten geführt.

Pfarrer Niederberger ging nach Sttttt
gart und hielt eine goldene Ernte, und zwar
nicht bloß einmal, sondern oft. —

S' Mareyl'i am Weyähuis.
(As KedicHt im WuocHser-Aiakekt.)

Luäg ai Wareyt'i
GHteyni, Härzigi Wuis.
K'lefcH det diä Weyki
Wes fleygid is Kmis.

We zapptids me cHrabkids
We Iperzids mit Jäckä und Wsi.
Wur langsam, nur langsam.
Wid zanxä f'chund jedes nu Hei.

D' Kigli zmei Stärndli
Aes Weeset'i s' Muil
Zäudt'i me Werlä
Aes Jingli nid suit'.

S' Wareyli äs guggäd
Aes aigläd und maigläd und macht
Jui Aädi, säg Iädi
Kend d'Weyli ai Kabermuäs z'WacHt.

Humoristisches.
Sein Ledenslauf. Anläßlich der

Rekrutierung schilderte ein junger Eidgenosse sein
Leben in aller Kürze folgendermaßen: „Nach-
dääm ich gepohren wurde, besuchte Ich den
militärischen Forrunterricht, wir machten
einen Ausvlug und stellten die Gewehre
zusammen und gingen ins Wirzhaus."

Wie Karl betet. „Lieber Gott, mach doch
einen braven Jungen aus mir. Neulich habe
ich es Dir schon gesagt, aber Du hast es
nicht getan."

Bei der Musterung. „Ihr Name?" —
„Maier." — „Beruf?" — „Schuhmacher."

„Verheiratet?" — „Nein." —
„Geboren?" — „I a!"

Der Herr im Hause. Frau (in der Wut
m,f ihren Mann zuspringend, der vor Angst
Unter den Tisch flüchtet; Plötzlich hört man
klingeln und Stimmen von Bekannten.):
„Um Gotteswillen, Männchen, komm doch
schnell hervor, was sollen denn sonst unsere

Bekannten von uns denken?" — Mann
(sitzen bleibend): „Nein, nun gerade nicht,
jetzt werde ich einmal zeigen, wer hier Herr
im Hanse ist!"

Selbstverteidigung. Der Michel hat bei
einer nächtlichen Rauferei seinem Nachbarn
Sepp den linken Daumen beinahe
durchgebissen und steht nun wegen Körperverletzung

vor Gericht. — Richter: „Angeklagter,
was haben Sie zu Ihrer Berteidiguug

vorzubriugen?" — Michel: „Gar nix, als
daß i vollständig unschuldig bin, Venn i frag'
Euch, Ihr Herrn, was hat so a Kerl, wie
der Sepp, nachts um halbe zwölfe nur seim
Finger in mein: Maul drin zu tun?!"

Sein Bescheid. Lehrer (der von der Reue
spricht): „Wenn Du also ein großes Unrecht
gegen Deine Eltern getan hast, was ergreist
Dich dann?" — Schüler: „Dgnn crarestt
mich mein Vater und haut mich tüchtig
durch, Herr Lehrer!"
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